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SBatter SRidjter: SInefboten urn 33tucfneT. — 2IbaI6ert «Stiftet: SDSintetbrtef aug üttdjfcfjlag.
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Son SBaltet SRicÇtet.

SInton 23rucfner, flein bon ©eftalt, aber um fo

agiler in feinen 23etoegungen, bettat getoobnlid)
mit ungeheuer tafdfen, lebenburcbpulften ©d)tit~
ten ben ifiotfaal. Sie 3JUififentf)ufiaften unb
fd)toärmerifd)en 21nl)änger 23tudner3 begrüßten
einmal gan? befonber3 impulfib ihren tjerein-
ftütmenben fieptet mit #od)tüfen unb toänbe-
ftatfdfen. „33 fd)o gut", toinfte bet SJleifter ab,
„i3 fd)o gut". 2113 abet bet ïumult bet 23egeifte-

tung 3um ^ortiffimo anfdftooll unb fid) aud) nidft
legte, al3 bet SReiftet ba3 Ißobium beftiegen
f)atte, tecfte biefet ftdf) felft enetgifd) empot, urn
bodj nicf)t3 toeiter übet bie gütig lädjelnben Äip-
pen 3U btingen, al3: „©eib'3 ftab!"

*
©inmal betfud)te 23rudnet feinen Schülern

ba3 SBefen bet f^uge in braftifdfet Söeife begteif-
lid) 3u machen. IRamlid) fo: „3ebet bon 3fmen
toirb fid)et fdfon einmal auf bem üanb getoefen
fein. Sa toetben Sie getoiß fdfon gefeben Ifaben,
toie a 23ciurin a #enbt abgfangt. Sa3 ^enbl
tennt, bie 23autin tennt, ba3 £)enbl fdfteit, bie

23fiutin fdjteit; beibe betfucffen einanbet ben SBeg

ab3ufdjneiben. ©el)n'3, ba3 ift bie ff-uge: ein etui-
ge3 #afd)en unb fliehen bet beiben Stimmen,
bon benen jebe if)te eigene SRelobie fül)tt. Senn
fjuge f>eif3t fa ^lud)t."

*
Sie Uniberfität 2ßien batte Skucfnet um fei-

net boben mufifpäbagogifcben SBetbienfte mitten
fpätet ba3 ©fmonboftorat bet ?ßl)itofopb>le bettle-
ben. Sin ben glan3bollen ^komotion3feiettid)fei~
ten nabm ba3 SBien bet Siplomatie unb bet

etften ©efellfdfaft, ba3 2Dien bet Jvunft unb 2öif-
fenfdfaft teil. 23or biefet au3etlefenen öetfamm-
iung follte nun 33tud'ner in tooblgefdfliffenet
Diebe fût bie binteigenben, be^^egenben
Söorte be3 91eftor3 banfen. Sod) ÜReiftet 21nton,
bet l)immelmatt3 getoanbte, toeltfrembe üünftler

toat fein ffotmenmenfd). ©erbaßt toar ibm ba3

boble, nid)t3fagenbe ffloffeltum offi3iellet Pftafe.
6o toutben benn aud) bie toenigen Sanfe3tootte
©tucfnet3 beileibe feine formbollenbete 21n-

fpradfe eine3 getoöbntid)en Sterblichen, aber fie

SInton SStuclnet, ilomponift.
©eftoren 1824 — geftorben 1896.

bleiben SRanifeftationen eine3 2ßeltgenie3, eine3

©iganten, tübrenb unbeholfen unb boll maje-
ftütifdfen Selbftbetoußtfein3 3ugleid). St. Stnton
©rucfnet fagte mit leidjt umflorter, ein toenig
bebenbet, leifet Stimme nur: „SRetne fetten, id)
bin tief gerührt. SBenn id) meine Dtgel ba hätte,
möd)t' id)'3 ben Voiron fdfon 3eigen..."

ÏBinterbttef ouë djtag»
33on Stöaßert Stiftet.

Sa id) nun be3Üglid) be3 Hebend unb ©ebei-
ben3 ber DRenfdfen auf bem j\ird)fd)lagberge
über betfdfiebene äufletlicffe Singe gefptodjen
babe, toill idj aud) bon innerlichen teben, bie

nid)t minbeten, bietleidft noch größeren ©influß
auf unfer Safein nehmen. SDer toeiß nid)t, toie
feb-r @efül)le ben üötpet boüon ober jetftöten

fönnen. Obenan al3 2Bobltat fteßen bie religiöfen
©efüble, ©ottbertrauen, ©Ottergebung, Qufludft
3U ©Ott. ©3 fommt mir nicht 3U, biobon 3U fpte-
dfen, jebet fommt mit feinem ©etoiffen hierin 3U-

tedjt. Slber bon einem anbetn toill id) fpredfen,
toa3 nad) bet DWigion am sarteften unfer ^jer?

befeligt, unb toa3, toie bie Dleligion, auch ba3

Walter Richter: Anekdoten um Bruckner. — Adalbert Stifter: Winterbrief aus Kirchschlag.
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Von Walter Richter.

Anton Bruckner, klein von Gestalt, aber um so

agiler in seinen Bewegungen, betrat gewöhnlich
mit ungeheuer raschen, lebendurchpulsten Schrit-
ten den Hörsaal. Die Musikenthusiasten und
schwärmerischen Anhänger Vruckners begrüßten
einmal ganz besonders impulsiv ihren herein-
stürmenden Lehrer mit Hochrufen und Hände-
klatschen. „Is scho gut", winkte der Meister ab,

„is scho gut". Als aber der Tumult der Begeiste-
rung zum Fortissimo anschwoll und sich auch nicht
legte, als der Meister das Podium bestiegen
hatte, reckte dieser sich sehr energisch empor, um
doch nichts weiter über die gütig lächelnden Lip-
pen zu bringen, als: „Seid's stad!"

»

Einmal versuchte Bruckner seinen Schülern
das Wesen der Fuge in drastischer Weise begreif-
lich zu machen. Nämlich so: „Jeder von Ihnen
wird sicher schon einmal auf dem Land gewesen

sein. Da werden Sie gewiß schon gesehen haben,
wie a Bäurin a Hendl abgfangt. Das Hendl
rennt, die Bäurin rennt, das Hendl schreit, die

Bäurin schreit) beide versuchen einander den Weg
abzuschneiden. Sehn's, das ist die Fuge: ein ewi-
ges Haschen und Fliehen der beiden Stimmen,
von denen jede ihre eigene Melodie führt. Denn
Fuge heißt ja Flucht."

S

Die Universität Wien hatte Bruckner um sei-

ner hohen musikpädagogischen Verdienste willen
später das Ehrendoktorat der Philosophie verlie-
hen. An den glanzvollen Promotionsfeierlichkei-
ten nahm das Wien der Diplomatie und der

ersten Gesellschaft, das Wien der Kunst und Wis-
senschast teil. Vor dieser auserlesenen Versamm-
lung sollte nun Bruckner in wohlgeschliffener
Rede für die hinreißenden, herzbewegenden
Worte des Rektors danken. Doch Meister Anton,
der himmelwärts gewandte, weltfremde Künstler

war kein Formenmensch. Verhaßt war ihm das

hohle, nichtssagende Floskeltum offizieller Phrase.
So wurden denn auch die wenigen Dankesworte
Vruckners beileibe keine formvollendete An-
spräche eines gewöhnlichen Sterblichen, aber sie

Anton Bruckner, Komponist.
Geboren 1824 — gestorben 1896.

bleiben Manifestationen eines Weltgenies, eines

Giganten, rührend unbeholfen und voll maje-
stätischen Selbstbewußtseins zugleich. Dr. Anton
Bruckner sagte mit leicht umflorter, ein wenig
bebender, leiser Stimme nur: „Meine Herren, ich

bin tief gerührt. Wenn ich meine Orgel da hätte,
möcht' ich's den Herren schon zeigen..

Winterbrîef aus Kirchschlag.
Von Adalbert Stifter.

Da ich nun bezüglich des Lebens und Gedei-
hens der Menschen auf dem Kirchschlagberge
über verschiedene äußerliche Dinge gesprochen
habe, will ich auch von innerlichen reden, die

nicht minderen, vielleicht noch größeren Einfluß
auf unser Dasein nehmen. Wer weiß nicht, wie
sehr Gefühle den Körper heben oder zerstören

können. Obenan als Wohltat stehen die religiösen
Gefühle, Gottvertrauen, Gottergebung, Zuflucht
zu Gott. Es kommt mir nicht zu, hievon zu spre-
chen, jeder kommt mit seinem Gewissen hierin zu-
recht. Aber von einem andern will ich sprechen,

was nach der Religion am zartesten unser Herz
beseligt, und was, wie die Religion, auch das
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©ôttîî^e ßrxngt, nur im ©etoanbe beg Slei3eö,
nämlich bag ©efüßt beg Sdfönen. Sitte IDtenfcßen
haben biefeg ©cfüf)t, bon bem ftumpfeften an,
ber an einem roten Wappen ^teube ï>at, big gu
bem ©eifen, ber ben Sternenhimmel Betrachtet.

©ag ift Schönheit? Scanner ber ätteften unb
jüngften Seiten haben firf) beftrebt, biefe $rage
gu beanttoorten. Sie fagten: fdjön ift, toag unbe-
bingt gefällt, ober fcßön ift bag ©öttHcße, bag
bem Sinne erfdfeint, ober noch anbeteê. ©ber bie
Sadfe fdjeint bon bem ©orte fdjön tjier nur auf
anbere ©orte übertragen gu fein, ©ttoa ift eg mit
ber Schönheit tote mit taufenb ©ingen, bie toit
haben unb genießen, ohne gu toiffen, toag fie finb.
Sicher ift, baß bag ©efütjt für Schönheit ein @e~

fallen ift, unb baß toir bie Schönheit burdj bie
Sinne toahrnehmen. Unb fo haben toir fie, unb
jeber hat eine anbere. £[e mehr bag ©efüßt für
Schönheit angeboren unb burcfj fich unb burd)
^enntniffe enttoidfett ift, befto höhe« empfinben
toir, unb befto höhet empfinben toir fie. ©enn
man ben Sternenhimmel betrachtet, unb toenn
man toeiß, baß bag Äidjt, toetcfjeg in ber Sefunbe
einen ©eg bon toiergigtaufenb STteiten macht, bon
manchen Sternen gu ung her ftaßrtaufenbe
braucht; toenn man toeiß, baß eine attittion ©rb-
fugein in ber Sonne Paß hatten, ober baß bie
©tbe famt ihrer SJtonbbatjn in ber Sonne Staum

fänbe; toenn man toeiß, baß unfer gangeg Son-
nenfhftem mit feinen entfernteren Planeten in
ber tfjötjtung beg Sterneg Itapetta unbeirrt tooh-
nen fönnte; toenn man toeiß, baß ber Stebetring
ber 3Jtitdjftraße aug lauter Sonnenfhftemen in
ungeheurem Slbftanbe bon ung beftetjt, baß Äidjt-
nebelflecfe, bie toir feßen, im Fernrohre toteber

Sternfammlungen finb, noch fetner unb bietleidjt
noch größer alg unfere SDtildjfttaße, toenn man
mit bem Fernrohre in ben tiefften fernen beg

$immetg toieber neue Äidjtnebetftede entbecft,
unb toenn man nun fragt, hat biefeg atleg eine

©renge, unb toenn man fich borftetlen toitl, baß

außerhalb ber ©renge ber teere Staum fortgeht,
unb toenn man fich bieg nicht borftetlen fann, unb
toenn man fich borftetlen toitl, bag ©eltaïï geht
ing ©nbtofe fort, unb toenn man fich bag auch

nicht borftetlen fann: fo fteßt eine Schönheit bor
ung auf, bie ung entgücft unb fdjaubern madjt,
bie ung befetigt unb bernichtet. ©a hat menfch-
Hcfjeg ©enfen unb menfdjtiche Borftettung ein
©nbe. Unb bod) fann auf ber Spiße beg Betgeg
unter ber ungeheueren £jimmetggtocfe, toenn in
ftaren ©internäihten bie mittionen- unb mittio-
nenfadje ©ett über unferen Häuptern brennt unb

toir in Betrachtung unter ißt batjintoanbetn, ein
©efüßt in unfere Seete fommen, bag alte unfere
fteinen Äeiben unb Befümmerniffe majeftätifdj
überßüttt unb berftummen madjt unb ung eine

©röße unb Stuße gibt, ber man fich öeugt. Unb
toer bag nicßt empfinben fann, toeit ißm bie ©nt-
toidtung feßtt, ber toirb bocß fanft betoegt, toenn
in ftitter Stacht ber naße üDtonb im Bollidjte nie-
berfcßeint unb über atleg, fo ©otfen atg ffturen,
toeitßin bag SitbernebetHdjt breitet, bag fortbäm-
mert unb fcßtoeigt. Unb toenn bie fiidjtfönigin un-
ferer ©rbe, bie Sonne, am SRorgen aufgeht unb
am Stbenb untergeht, unb toir unfern Slugen bag

Sdjaufpiet gönnen: toetcße ^radft an färben unb
©eftattungen, immer groß, immer ßerrticß, im-
mer rehenb, unb nie bag nteiche. Unb toer eg

unternimmt, bem unermeßlichen fieben unfereg
irbifchen irjimmetggetoötbeg mit feiner Betradj-
tung gu fotgen, bag Btau beg heiteren #immetg
angufeßen, immer bagfetbe unb immer ein anbe-

reg, auf bie ©otfen gu bilden, tote fie toerben,
ficß geftatten, fid) beränbern, mit Äicßtern " ober

fanften ober tiefen Schatten fpieten, ficß heben,
türmen, fid) Perbinben, ficß trennen, ficß augbrei-
ten, in tänbergroßen fftädjen baßingeßen ober in
Streifen unb fjmben Perfcßtoimmen, toie ficß

Stehet bitben, toogen, toatten, mit Bergen in Um-

armung Hegen ober bie ©bene atg SJteer bebeden

ober an ber Bergfpiße atg ©otfen ßingietjen unb
bag Sïngefidjt beg Betracfjtenben ftreifen, toie ficß

Stegen, toie fid) Sdjnee, toie fid) £au unb Steif
bitbet, toie atteg toedjfett, tebt unb toanbett: toer

biefeg ergrünben tootlte, bem toürbe für biefeg

fcfjeinbar fteine ©ing fein Heben nicßt hinreichen,
©ann finb bie ©eftattungen ber ffturen bon bem

Berge aug gu feßen, bie ungäßtbaren SIbtoedjf-
Hingen ber tçiôïjen unb ioüget beg unteren SJtitjt-
freifeg, bie auggebreitete ©bene, in ber bie

©tangftreifen ber ©onau unb ber ïraun fcßim-
mern, unb gum Sdjtuffe in ber SJtittagggegenb
ber ©ürtet ber ©pen, bon ben Bergen, bie im
SJtittage beg ©ßiemfeeg fteßen, big gum Scßnee-
berge unb ben ifjötjen, bie in bie ungattfdje ©bene

auggeßen. ©g ift eine fo fanfte trjotjeit in biefen
©ebitben, eine fo ebte ©eftaïtung unb fo retcß,

baß feine Äinie ber anbeten gleidj unb boiß jebe
fcßön ift, eine, fo ßotbe Stille in biefen getoatti-
gen ©ebitben, unb in ber ftaren ©intertuft treten
fie oft fo fcßarf herbot toie im Sommer faum
jematg, bie Spalten glaubt man gäßten gu fön-
nen, mit einem jtanonenfcßuffe gtaubt man ßin-
langen gu fönnen, unb bie Sdjneefetber beg ©in-
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Göttliche bringt, nur im Gewände des Reizes,
nämlich das Gefühl des Schönen. Alle Menschen
haben dieses Gefühl, von dem stumpfesten an,
der an einem roten Lappen Freude hat, bis zu
dem Weisen, der den Sternenhimmel betrachtet.

Was ist Schönheit? Männer der ältesten und
jüngsten Zeiten haben sich bestrebt, diese Frage
Zu beantworten. Sie sagten: schön ist, was unbe-
dingt gefällt, oder schön ist das Göttliche, das
dem Sinne erscheint, oder noch anderes. Aber die
Sache scheint von dem Worte schön hier nur auf
andere Worte übertragen zu sein. Etwa ist es mit
der Schönheit wie mit tausend Dingen, die wir
haben und genießen, ohne zu wissen, was sie sind.
Sicher ist, daß das Gefühl für Schönheit ein Ge-
fallen ist, und daß wir die Schönheit durch die
Sinne wahrnehmen. Und so haben wir sie, und
jeder hat eine andere. Je mehr das Gefühl für
Schönheit angeboren und durch sich und durch
Kenntnisse entwickelt ist, desto höhere empfinden
wir, und desto höher empfinden wir sie. Wenn
man den Sternenhimmel betrachtet, und wenn
man weiß, daß das Licht, welches in der Sekunde
einen Weg von vierzigtausend Meilen macht, von
manchen Sternen zu uns her Fahrtausende
braucht) wenn man weiß, daß eine Million Erd-
kugeln in der Sonne Platz hätten, oder daß die
Erde samt ihrer Mondbahn in der Sonne Raum
fände) wenn man weiß, daß unser ganzes Son-
nenshstem mit seinen entferntesten Planeten in
der Höhlung des Sternes Kapella unbeirrt woh-
nen könnte) wenn man weiß, daß der Nebelring
der Milchstraße aus lauter Sonnensystemen in
ungeheurem Abstände von uns besteht, daß Licht-
Nebelflecke, die wir sehen, im Fernrohre wieder
Sternsammlungen sind, noch ferner und vielleicht
noch größer als unsere Milchstraße, wenn man
mit dem Fernrohre in den tiefsten Fernen des

Himmels wieder neue Lichtnebelflecke entdeckt,
und wenn man nun frägt, hat dieses alles eine

Grenze, und wenn man sich vorstellen will, daß

außerhalb der Grenze der leere Raum fortgeht,
und wenn man sich dies nicht vorstellen kann, und
wenn man sich vorstellen will, das Weltall geht
ins Endlose fort, und wenn man sich das auch

nicht vorstellen kann: so steht eine Schönheit vor
uns auf, die uns entzückt und schaudern macht,
die uns beseligt und vernichtet. Da hat mensch-
liches Denken und menschliche Vorstellung ein
Ende. Und doch kann auf der Spitze des Berges
unter der ungeheueren Himmelsglocke, wenn in
klaren Winternächten die Millionen- und millio-
nenfache Welt über unseren Häuptern brennt und

wir in Betrachtung unter ihr dahinwandeln, ein
Gefühl in unsere Seele kommen, das alle unsere
kleinen Leiden und Bekümmernisse majestätisch
überhüllt und verstummen macht und uns eine

Größe und Ruhe gibt, der man sich beugt. Und
wer das nicht empfinden kann, weil ihm die Ent-
Wicklung fehlt, der wird doch sanft bewegt, wenn
in stiller Nacht der nahe Mond im Vollichte nie-
derscheint und über alles, so Wolken als Fluren,
weithin das Silbernebellicht breitet, das fortdäm-
mert und schweigt. Und wenn die Lichtkönigin un-
serer Erde, die Sonne, am Morgen aufgeht und
am Abend untergeht, und wir unsern Augen das
Schauspiel gönnen: welche Pracht an Farben und
Gestaltungen, immer groß, immer herrlich, im-
mor renend. und nie das aleickie. Und wer es

unternimmt, dem unermeßlichen Leben unseres
irdischen Himmelsgewölbes mit seiner Betrach-
tung zu folgen, das Blau des heiteren Himmels
anzusehen, immer dasselbe und immer ein ande-

res, auf die Wolken zu blicken, wie sie werden,
sich gestalten, sich verändern, mit Lichtern oder

sanften oder tiefen Schatten spielen, sich heben,
türmen, sich verbinden, sich trennen, sich ausbrei-
ten, in ländergroßen Flächen dahingehen oder in
Streifen und Fäden verschwimmen, wie sich

Nebel bilden, wogen, wallen, mit Bergen in Um-

armung liegen oder die Ebene als Meer bedecken

oder an der Vergspitze als Wolken hinziehen und
das Angesicht des Betrachtenden streifen, wie sich

Regen, wie sich Schnee, wie sich Tau und Reif
bildet, wie alles wechselt, lebt und wandelt: wer
dieses ergründen wollte, dem würde für dieses

scheinbar kleine Ding sein Leben nicht hinreichen.
Dann sind die Gestaltungen der Fluren von dem

Berge aus zu sehen, die unzählbaren Abwechs-
lungen der Höhen und Hügel des unteren Mihl-
kreises, die ausgebreitete Ebene, in der die

Glanzstreifen der Donau und der Traun schim-

mern, und zum Schlüsse in der Mittagsgegend
der Gürtel der Alpen, von den Bergen, die im
Mittage des Chiemsees stehen, bis Zum Schnee-
berge und den Höhen, die in die ungarische Ebene

ausgehen. Es ist eine so sanfte Hoheit in diesen

Gebilden, eine so edle Gestaltung und so reich,
daß keine Linie der anderen gleich und doch jede
schön ist, eine so holde Stille in diesen gewalti-
gen Gebilden, und in der klaren Winterluft treten
sie oft so scharf hervor wie im Sommer kaum

jemals, die Spalten glaubt man zählen zu kön-

nen, mit einem Kanonenschusse glaubt man hin-
langen zu können, und die Schneefelder des Win-
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£in3 a. b. ©or

terg taffen ben SSau rein unb ficher geführt f)er-
bortreten. Unb toenn man mit bem Fernrohre
burrf) ben 33erggug toanbert, fo grüßt biefe SBelt
ergaben unb ftumm unb l^entii$ herüber. ©en
ffreunb folder ©inge fann ber SInblicf ftunben-
lang ergoßen, unb boch hat bag Setgnügen fein
©nbe, eg beginnt bei bet nächften SSeränberung
an bem nackten Sage, Ja oft in bem nächften
Slugenblicfe toieber.

©net ©fdjeinung muß ici) befonberg gebenfen.
3m fpäten #erbfte unb im frühen SBinter liegt
oft bet Siebet toochenlang, gutoeilen noch länget
auf ber ©jene, toährenb auf bem 33etge geller,
toarmer ©onnenfdjein ift. ©ann geigt ficf) ein

©cfjaufpiel eigener 2lrt. ©te ©renge beg SRebetö

ift toaagrecht toie bie ©bene eineg Sifdfeg. ©egen
Ungarn unb gegen 93at)ern hin ift fie bon bem
blauen Gimmel gefäumt, gegen ©teiermart hin
bon ben Slip en. ©je bie ©onne aufgellt, ift bie

Oberfläche beg ungeheuren hingebehnten STtebetö

bteigrau, toenn bie ©onne aufgegangen ift, toitb
fie tofentot, fpäter aber fdjimmert fie ben gangen
Sag tote funtelnbeg, gefcßmolgeneg ©ilber, an
beffen Dlanbe bag fcharfe 93lau ber Dllpen fteht,
unb toenn ber fflollmonb fcheint, ift ein geifter-
haftet milber ©lang über bie riefige DJlaffe aug-
gegoffen. ©inb an einem Sage SDolfen an bem

Rimmel, fo legen fie blaue ©chatteninfeln auf

i. $6fttmg6erg.

bag ©über, unb eg toirb butd) fie nod) großarti-
get unb lebenbiger, unb bie §läd>e fd^eint aug-
gebehnter gu fein. Dlußer bem SHeere habe ich nie
ettoag ©cßöneteg auf ber ©be gefehen.

©ineg Sageg toat bie ©bene beg Dlebetg in 23e-

toegung. DBogen ricfiteten fid) empor unb blähten
fid), bag ber Ötfcher toie ein Häufchen, bag man
in bie iianb nehmen tann, banebenftanb, ©algen,
toie unermeßlich große Siere, froren ben ißfen-
nigberg hinan, über £013 toar ein Slbgrunb in ben
Diebel geriffen, beffen eine g-egen ung herauf-
fcßauenbe DBanb tote eine ungeheure, fteilrechte,
fdjtoarge DJlauer emporftanb, am Dlanbe mit toei-
ßem ©chaume überfd)üttet, unb recßtg bon bem

©cïjtunbe ftieg eine ©äute empor, unfaßbar an
©roße beg ©utchmefferg unb ber #öhe, toie eine

SBafferhofe, bie Äänber berfihlingen toill, unb
oben breitete fiel) auch Mo ©äute palmenartig
aug, unb toie id) bag betrachtete, hob ftch auf bem

23erge ber Sßtnb, braune Diebel flogen bon bem

©dfauettoalbe unb ber ©ifelatoarte h^tüBcr unb
betften alles gu, unb fie flogen borübet, unb alles
toar toieber fichtbar, unb toieber tarnen berhül-
lenbe Diebel, unb toieber gingen fie borüber, unb
bag gefchah öfterg, big bauernbe, fltegenbe Söol-
ten alles auf immer berhüllten. Unb ber Slnblid
beg ©chaufpietg btefeg DJlorgeng toar für mich

noch erhabener alg ber beg DDleereg.
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Linz a. d. Dor

ters lassen den Bau rein und sicher geführt her-
vortreten. Und wenn man mit dem Fernrohre
durch den Bergzug wandert, so grüßt diese Welt
erhaben und stumm und herrlich herüber. Den
Freund solcher Dinge kann der Anblick stunden-
lang ergötzen, und doch hat das Vergnügen kein

Ende, es beginnt bei der nächsten Veränderung
an dem nächsten Tage, ja oft in dem nächsten

Augenblicke wieder.
Einer Erscheinung muß ich besonders gedenken.

Im späten Herbste und im frühen Winter liegt
oft der Nebel wochenlang, zuweilen noch länger
aus der Ebene, während auf dem Berge Heller,
warmer Sonnenschein ist. Dann zeigt sich ein

Schauspiel eigener Art. Die Grenze des Nebels
ist waagrecht wie die Ebene eines Tisches. Gegen
Ungarn und gegen Bayern hin ist sie von dem
blauen Himmel gesäumt, gegen Steiermark hin
von den Alpen. Ehe die Sonne aufgeht, ist die

Oberfläche des ungeheuren hingedehnten Nebels
bleigrau, wenn die Sonne aufgegangen ist, wird
sie rosenrot, später aber schimmert sie den ganzen
Tag wie funkelndes, geschmolzenes Silber, an
dessen Nande das scharfe Blau der Alpen steht,
und wenn der Vollmond scheint, ist ein geister-
hafter milder Glanz über die riesige Masse aus-
gegossen. Sind an einem Tage Wolken an dem

Himmel, so legen sie blaue Schatteninseln auf

i. Pöstlingberg.

das Silber, und es wird durch sie noch großarti-
ger und lebendiger, und die Fläche scheint aus-
gedehnter zu sein. Außer dem Meere habe ich nie
etwas Schöneres auf der Erde gesehen.

Eines Tages war die Ebene des Nebels in Be-
wegung. Wogen richteten sich empor und blähten
sich, daß der Otscher wie ein Häufchen, das man
in die Hand nehmen kann, danebenstand, Walzen,
wie unermeßlich große Tiere, krochen den Pfen-
nigberg hinan, über Linz war ein Abgrund in den

Nebel gerissen, dessen eine gegen uns herauf-
schauende Wand wie eine ungeheure, steilrechte,
schwarze Mauer emporstand, am Nande mit wei-
ßem Schaume überschüttet, und rechts von dem

Schlunde stieg eine Säule empor, unfaßbar an
Größe des Durchmessers und der Höhe, wie eine

Wasserhose, die Länder verschlingen will, und
oben breitete sich auch die Säule palmenartig
aus, und wie ich das betrachtete, hob sich aus dem

Berge der Wind, braune Nebel flogen von dem

Schauerwalde und der Giselawarte herüber und
deckten alles zu, und sie flogen vorüber, und alles
war wieder sichtbar, und wieder kamen verhül-
lende Nebel, und wieder gingen sie vorüber, und
das geschah öfters, bis dauernde, fliegende Wol-
ken alles auf immer verhüllten. Und der Anblick
des Schauspiels dieses Morgens war für mich

noch erhabener als der des Meeres.
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Unb menn man in ber Statur audj etmad Mein

nennen tonnte, jo mürbe id) jagen, baß fid) bie

SJtenfdjen auf bem Serge nod) an feßr bieten
tteinen Singen ergoßen tonnen: an ben Säumen
bed ©atbed, menn fie im ©ommer in bem büjte-
ren @rün, im ©inter prad)tbott im ©djimmer
bed ©djneed unb ©ifed hafteten, an ben Stumen
ber ©iefen, an bem ©alten bed ©etreibed, an
bem ©efange ber Söget, an ©rad unb Hraut unb

ißftange bid gu bem teßten Steinten herunter.
Sie Sltenfcßen ßaben, ba ißnen bad ©efüßt

für ©djönßeit fo eingepftangt ift, audj berfudjt,
fetter <Sd)6n^eit ßerborgubringen. ©ie ßaben bie

fünfte erfunben: Sid)tfunft, Sonfunft, SJtaterei,
Sitbnerei, Saufunjt, ©djaufpietfunft unb fo fort
btë gu ber Hunft herunter, ben eigenen Heib gu
fdjmücten. Sie fünfte aljmen bie Statur nacß,
bie menfdjtidje unb außermenfdjtidje, unb toeit in
ben fünften bad ©djöne ber Statur befdjränfter,
deiner unb nur bon Sttenfdjen ßerborgebradjt er-
fdjetnt, fo mirb ed bon ben meiften ©emütern biet
teidfter aufgefaßt atd in ber Statur, ja, ed ift ein

feßr gemößntidjer ©eg, baß ein SJtenfdj erft aud
bem ©mpfinben ber ©djönßeit in ber Hunft gum
©mpfinben ber unenbticf) größeren ©djönßeit in
ber Statur tjinübergefüfjrt mirb.

£tbfd)ieb.
Stun finb fie uorüBer, jene Stunben, SHad ber ÎIitgenBIicB geBoren,

Sie ber tpimmet unfrer ßieBe gaB, Solang ber JtugenBticß Ijirtab,
Scßöne Crange IjaBert fie geBunben, îlBer eœig BteiBt ed unuertoren,
Sïïandje SBonne floß mit ißnen aB. S£ad bad ßerg bem ipergen gaB.

Taucher tn
33on b.

©iner gubertäffigen ©tatiftif gufotge, fotten
bon indgefamt 7000 ©djiffen, bie im Haufe ber

Reiten gefunten finb, faft 5000 mertboüe Habun-

gen enttjatten tjaben. ©d finb SStitlionentoerte an

©otb, Hunftgegenftänben, ©betfteinen ufm., bie

auf bem SJteeredgrunbe rußen, unb bie gu ßeBen

gtoeifettoS toßnenb märe, gumat bie triefe, in ber

bie meiften ©radd biegen, taum 160 SJteter

überfteigen bürfte. Sodj bie Scßäße finb fo ungu-
gängtidj, atd feien fie auf einen fernen planet
entfüßrt, unb atte Serfudje, fie gu erreichen,
ßaben ben Saudjern entmeber fdjmere förpertidje
©djäben ober ben Sob gebraut, ©rft bor menigen
£faßren mußten mieber brei Saudjer, bie in ben

©emäffern ber Srtneß-ttnfetn 120 SOteter tief gu

bem gefuntenen ißangertreuger „ßjampfßire" Bin-
untergeftiegen maren, ißr ©agnid mit bem Heben

begabten.
Ungugängticß mie bie „fjampfßire" ift audj bie

„Hufitania", bie mit einer SJtittion Sßfunb in ©otb
im ©etttriege fanf. Sad engtifdje Hriegdfdjiff
„Se Sraaf" liegt fdjon feit 1798 mit 40 ©otb-
SDtittionen begraben, unb ber ruffifdje Hreuger
„Stadjimoff" mürbe im ruffifdj - japanifdjen
Kriege mit meßreren Sttittionen ©otb in ©runb
geboßrt. 1812 üerfan! „Son ©artod III., gteidj-
fattd mit meßreren SJtittionen; im Haribifdjen
SOteer naßm bad fpanifd)e ©cßiff „©oneepeion"
biete ©otbmittionen mit fid) auf ben ©runb; 1637

SIbalBett Stifter.

©efafjt
#affertetg.

fdjeiterte in ber Stäße ber Saßama-ttnfetn eine

gange flotte bon 16 ©Riffen mit bieten SItitlio-
nen, unb ein engtifdjed Haperfdßff fdjoß in ber
3Jtaracaiba-@ee fedjd mit ©otb betabene ^aßr-
geuge in ©runb. ©rmäßnendmert finb nodj bor
altem eine ©attione, bie feit ber $eit ber Strmaba
mit 30 SHittionen fpanifeßer ©otbmüngen an ber

fdjottifdjen Hüfte begraben tiegt; bann bad mert-
botte ©rad ber „Sobabitta" mefttieß bon ©an
Somingo, unb fdjtießticß „©rodbenor" an ber

©übfpiße bon Slfrifa, bie ©otb unb ©betfteine
getaben ßatte. Sie Sergung ber Hoftbarfeiten
bon bem gefuntenen Sampfer „©gßpt" ßat moßt
bieten unterneßmungdluftigen ©otbfudjern neue

Hoffnung gegeben, bod) unüberminbtidje ©djmie-
rigfeiten gmangen fie immer mieber, bie $agb
nacß ben übrigen ©cßätgen aufgugeben.

Sie Saudjgrenge in gemötjntidjen Saudjer-
angügen bteibt audj ßeute nodj auf etma 90
SJleter befeßräntt. ioier taftet auf bem ïaudjer
bereite ein ©efarntmafferbrud bon 120 Sonnen.
3n einer Siefe bon 120 Sfteter, in ber ber „ioamp-
fßire" tiegt, beträgt ber ©afferbruet 160 Sonnen,
ba« ßeißt 1600 Hitogentner. Um gu bermeiben,
baß ber Saud)er bon biefem ungeßeuren ©emidjt
erbrüdt mirb, muß er Hüft einatmen, bie einen

ßößeren Srucf ßat, atö bad ©affer. Siefe Hüft
mirb burdj bie Hungen ind Stut eingeführt. Ser-
gtcid)ömeife ift ber Saudjer bann in einem äßn-
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Und wenn man in der Natur auch etwas klein
nennen könnte, so würde ich sagen, daß sich die

Menschen auf dem Berge noch an sehr vielen
kleinen Dingen ergötzen können: an den Bäumen
des Waldes, wenn sie im Sommer in dem düste-
ren Grün, im Winter prachtvoll im Schimmer
des Schnees und Eises dastehen, an den Blumen
der Wiesen, an dem Wallen des Getreides, an
dem Gesänge der Vögel, an Gras und Kraut und

Pflanze bis zu dem letzten Steinchen herunter.
Die Menschen haben, da ihnen das Gefühl

für Schönheit so eingepflanzt ist, auch versucht,
selber Schönheit hervorzubringen. Sie haben die

Künste erfunden: Dichtkunst, Tonkunst, Malerei,
Bildnerei, Baukunst, Schauspielkunst und so fort
bis zu der Kunst herunter, den eigenen Leib zu
schmücken. Die Künste ahmen die Natur nach,
die menschliche und außermenschliche, und weil in
den Künsten das Schöne der Natur beschränkter,
kleiner und nur von Menschen hervorgebracht er-
scheint, so wird es von den meisten Gemütern viel
leichter aufgefaßt als in der Natur, ja, es ist ein

sehr gewöhnlicher Weg, daß ein Mensch erst aus
dem Empfinden der Schönheit in der Kunst zum
Empfinden der unendlich größeren Schönheit in
der Natur hinübergeführt wird.

Abschied.

Nun sind sie vorüber, jene Stunden, Was der Augenblick geboren,
Die der Himmel unsrer Liebe gab, Schlang der Augenblick hinab,
Schöne Kränze haben sie gebunden, Aber ewig bleibt es unverloren,
Manche Wonne floß mit ihnen ab. Was das Herz dem Herzen gab.

Taucher in
Von Harry v.

Einer zuverlässigen Statistik Zufolge, sollen
von insgesamt 7000 Schiffen, die im Laufe der

Zeiten gesunken sind, fast 5000 wertvolle Ladun-
gen enthalten haben. Es sind Millionenwerte an

Gold, Kunstgegenständen, Edelsteinen usw., die

auf dem Meeresgrunde ruhen, und die zu heben

zweifellos lohnend wäre, zumal die Tiefe, in der

die meisten Wracks liegen, kaum 160 Meter
übersteigen dürfte. Doch die Schätze sind so unzu-
gänglich, als seien sie auf einen fernen Planet
entführt, und alle Versuche, sie zu erreichen,
haben den Tauchern entweder schwere körperliche
Schäden oder den Tod gebracht. Erst vor wenigen
Iahren mußten wieder drei Taucher, die in den

Gewässern der Orkneh-Inseln 120 Meter tief zu
dem gesunkenen Panzerkreuzer „Hampshire" hin-
untergestiegen waren, ihr Wagnis mit dem Leben

bezahlen.
Unzugänglich wie die „Hampshire" ist auch die

„Lusitania", die mit einer Million Pfund in Gold
im Weltkriege sank. Das englische Kriegsschiff
„De Braak" liegt schon seit 1798 mit 40 Gold-
Millionen begraben, und der russische Kreuzer
„Nachimoff" wurde im russisch - japanischen

Kriege mit mehreren Millionen Gold in Grund
gebohrt. 1812 versank „Don Carlos III., gleich-

falls mit mehreren Millionen) im Karibischen
Meer nahm das spanische Schiff „Conception"
viele Goldmillionen mit sich auf den Grund) 1637
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Gefahr!
Hafferberg.

scheiterte in der Nähe der Bahama-Inseln eine

ganze Flotte von 16 Schiffen mit vielen Millio-
nen, und ein englisches Kaperschiff schoß in der

Maracaiba-Gee sechs mit Gold beladene Fahr-
zeuge in Grund. Erwähnenswert sind noch vor
allem eine Gallione, die seit der Zeit der Armada
mit 30 Millionen spanischer Goldmünzen an der

schottischen Küste begraben liegt) dann das wert-
volle Wrack der „Bodavilla" westlich von San
Domingo, und schließlich „Grosvenor" an der

Südspitze von Afrika, die Gold und Edelsteine

geladen hatte. Die Bergung der Kostbarkeiten
von dem gesunkenen Dampfer „Egypt" hat wohl
vielen unternehmungslustigen Goldsuchern neue

Hoffnung gegeben, doch unüberwindliche Schwie-
rigkeiten zwangen sie immer wieder, die Jagd
nach den übrigen Schätzen aufzugeben.

Die Tauchgrenze in gewöhnlichen Taucher-
anzügen bleibt auch heute noch auf etwa 90

Meter beschränkt. Hier lastet auf dem Taucher
bereits ein Gesamtwasserdruck von 120 Tonnen.

In einer Tiefe von 120 Meter, in der der „Hamp-
shire" liegt, beträgt der Wasserdruck 160 Tonnen,
das heißt 1600 Kilozentner. Um zu vermeiden,
daß der Taucher von diesem ungeheuren Gewicht
erdrückt wird, muß er Luft einatmen, die einen

höheren Druck hat, als das Wasser. Diese Luft
wird durch die Lungen ins Blut eingeführt. Ver-
gleichsweise ist der Taucher dann in einem ähn-
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